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in seiner Jugend und Mannheit der Dienst auf Schiffen in ferne Lande.
Durch seine Genügsamkeit und Rechtlichkeit auch in der Fremde
schwingt er sich zum Schiffsherrn auf; die reichsten Handelsplätze,

die herrlichsten Gegenden werden ihm bekannt wie die eigene Heimat.
Aber er hat alles gesehen, alles verglichen und — alles vergessen.

Er kehrt mit seinem Ersparten heim zu seinem geliebten Eiland, heim
zu diesem trostlosen Boden, zu diesem gefahrvollsten Fleck der Erde,
zu dieser Öde voll Entbehrung und Entsagung, und dankt Gott, dass
seine Hallig noch nicht weggespült ist; und kaum hat er sich da
wieder eingerichtet, so ist er in seinem Wesen und seinen Neigungen

wie einer, der nie die Welt sah.

Es ist auch nicht die Freiheit, die dem Halligbewohner seine
kleine Heimat, wie dem Mauren die Wüste, zum Paradiese macht.
Er fühlt vielmehr den Druck der Civilisation mit Abgaben, Zöllen
und dergleichen, und benutzt dagegen wenig von ihren Vorteilen: von
Sicherheit des Eigentums — ihn schützt ja schon seine Armut und

seine Wogengrenze; von allgemeinem Verkehr — zu ihm führt keine

gebahnte Strasse; von vermehrten Kenntnissen — zu ihm verirrt sich

selten eine andere Schrift als Bibel und Gesangbuch; von heiteren
Künsten — die Kunst dringt nicht zu seinen Hütten. Nicht einmal

die Geselligkeit, die er haben könnte, gilt ihm etwas. Er ist meisten¬
teils wenig gesprächig, lebt gern auf seiner Werste für sich, und
obwohl sein Prediger oder Priester, wie er ihn nennt, von ihm sehr

geehrt wird, so gelingt es diesem doch nicht leicht, es zu einer herz¬

lichen Gemeinschaft zu bringen, da er, besonders bei dem weiblichen
Geschlecht, ausser im Religiösen, den völligen Mangel eines An¬
knüpfungspunktes an seine Bildung erkennen muss, und seine hoch¬
deutsche Sprache ihn der friesisch sprechenden Gemeinde entfremdet.
Nur auf diesen Eilanden nämlich hat das Friesische, das dem Eng¬
lischen nahe verwandt ist und worauf der deutsche Sprachforscher
mehr als bisher sein Augenmerk richten sollte, noch fast seine ganze
Eigentümlichkeit sich bewahrt, während es auf den Küsten des festen
Landes schon nahe daran ist, in ein blosses Gemisch auszuarten.

58. Die Neujahrsnacht eines Unglücklichen.
(Jcan Paul.)

Ein alter Mensch stand einsam in der Neujahrsmitternacht am Fenster
und schaute mit dem Blicke einer bangen Verzweiflung auf zum unbeweg¬
lichen, ewig blühenden Himmel und herab auf die stille, reine, weiße Erde,


